
D O K U M E N T  1 0 7Das ewige Hin- und Herfahren des Lkw mit den Mö­
beln hatte zu Beschädigungen der Einrichtung geführt. 
Ein neuer Wohnzimmertisch war in Trümmer gegan­
gen, denn der Wagen war unsachgemäß beladen worden 
ohne jede Sicherung.

Die erwähnte Dachwohnung war für vier Tage unsere 
Unterkunft. In diesen Tagen gab es für meine Frau 
nicht einmal eine Kochmöglichkeit.

Am fünften Tag wurde der Umzug erneut durchge­
führt. Ein Kleinwagen brachte uns in das Dorf--------------- , wo
wir eine 1 % -Zimmerwohnung mit Küche zugewiesen 
bekamen. Die Abortanlagen befanden sich außerhalb 
des Hauses und Wasserleitung war nicht vorhanden. 
Das Wasser mußte aus einer Pumpe herangeschafft wer­
den.
Für meinen Weg zur Arbeitsstelle benötigte ich jetzt mit 
der Bahn zwei Stunden hin und zwei Stunden zurück.

Als ich den Bürgermeister auf die Unmöglichkeit dieser 
ganzen Verhältnisse hinwies, erklärte mir dieser,

daß die Verhältnisse ganz und gar nicht schlecht 
wären, denn es wäre daran gedacht, meine Frau und 
mich auf der LPG zu beschäftigen, ich müsse meine 
Stelle als Facharbeiter in Weißensee auf geben.

Die unhaltbaren Zustände und die Absicht des Bürger­
meisters zwangen mich, jetzt nach einer Möglichkeit zur 
Flucht zu suchen.
Am 26. 10. 1961 hatte ich dann die notwendigen Vor­
kehrungen, die mir die Flucht ermöglichen sollten, ge­
troffen. Ich besorgte mir eine Drahtschere usw., schnitt 
damit den Stacheldraht durch und habe so mit meiner 
Familie den freien Westen erreicht.

gez. Unterschrift

Landesverweisungen

Wer in der SBZ nicht bei jeder Gelegenheit seine Zu­
stimmung zu den Maßnahmen der herrschenden Staats­
partei erklärt, muß damit rechnen, als „Feind der Ar- 
beiter-und-Bauern-Machtft bezeichnet und vielfach auch 
öffentlich als Nazi angeprangert zu werden. Versucht es 
aber ein Bürger, sich der von den Machthabern voran­
getriebenen „gesellschaftlichen Entwicklung“ irgendwie 
zu widersetzen, so muß er mit ernsthaften Verfolgun­
gen rechnen. Das gilt selbst dann, wenn der Bürger 
lediglich bemüht ist, sich eine gewisse wirtschaftliche 
Unabhängigkeit zu bewahren oder wenn er versucht, 
von ihm gesetzlich zugesicherten Rechten Gebrauch zu 
machen. Nach den Statuten der Landwirtschaftlichen 
Produktionsgenossenschaften (LPG) können die Mitglie­
der austreten. Wo es bis jetzt aber ein Genossenschafts­
bauer gewagt hat, den zwangsweise gegründeten Kol­
lektivwirtschaften (vgl. u. „Landwirtschaft“) den Rük- 
ken zu kehren, wurde er verleumdet, strafrechtlich ver­
folgt und in verschiedenen Fällen sogar des Kreises 
verwiesen. So wurde z. B. im August 1961 der Bauer 
Hermann F i n k  aus Kranlucken, Kreis Bad Salzungen, 
und sein Sohn, und Bauer Enno S p r a n g e r  aus 
Schneckengrün, Kreis Plauen, als unverbesserliche Nazis 
beschimpft und

„über die Grenze gejagt“.
„Thüringer Arbeiter machen Ordnung“ hieß es in der 
gelenkten Sowjetzonen-Presse zum Falle Fink. Das 
Organ der SED, „Neues Deutschland“, vom 10.8.1961 
behauptet, Fink sei aus der LPG ausgetreten und habe 
versucht, auch noch andere Bauern zum Austritt zu be­
wegen. Da sei die Geduld der Kali-Arbeiter des Kreises 
mit Fink und seinem Sohn zu Ende gewesen.

Aus: „Den braunen Finken die Federn gerupft.
Weshalb Arbeiter und Bauern in Kranlucken die 
Nazis Fink aus dem Dorf jagten“

Vergangene Woche jagten Arbeiter und Bauern die Fa­
schisten Fink senior und junior aus Kranlucken, einem 
Dorf an der Staatsgrenze der DDK.

Die Arbeiter, die in Kranlucken halfen und die Finks 
von ihrem verderblichen Weg abzubringen suchten, lern­
ten diese Biedermänner allmählich aber gründlich ken­
nen. Sie fällten ihr Urteil vom Klassenstandpunkt. Es 
lautet: unverbesserliche Nazis, in der DDR ohne Per­
spektive. Sollen beide ihre gepriesene Ideologie am 
eigenen Leibe spüren, sagten die Arbeiter und verjag­
ten die Finken aus unserer DDR in die Brutstätte alter 
und neuer Nazis, Richtung Westen. Dabei ließen sie 
keine Zweifel darüber, daß andere feindliche Elemente, 
die versuchen sollten, gegen unsere Gesetze zu versto­
ßen, hinter Schloß und Riegel kommen.

Man vertraute Fink. Sein ältester Sohn durfte studie­
ren, er wurde Meister der Landwirtschaft. Es schien so, 
als sei Fink, wie so viele ehemalige Nazis, belehrt, als 
sei aus ihm ein anständiger Mensch, ein brauchbarer 
Bürger unseres Staates geworden.
Im vergangenen Jahr trat er gemeinsam mit allen Bau­
ern Kranluckens einer Genossenschaft Typ I bei. Als 
die Agitatoren kamen, um zu helfen, war Kranlucken 
ein vollgenossenschaftliches Dorf. Die Bauern selbst 
hatten den ersten Schritt getan, um gemeinsam zu ar­
beiten, um gemeinsam durch gegenseitige kamerad­
schaftliche Hilfe vorwärtszukommen. Das aber paßte 
Fink nicht. Er war zwar im Vorstand der VdgB, jener 
Vereinigung, die die gegenseitige praktische Hilfe zum 
obersten Prinzip erhoben hat. Aber nur, um seine Funk­
tion zu mißbrauchen, das Dorf weiterhin zu beherrschen 
und die dörfliche Bevölkerung auf ihrem Weg nach vorn 
in die sozialistische Zukunft zu spalten, um sie dann in 
die alte düstere Vergangenheit zurückzustoßen. Er wollte 
bestimmen, wer reich wird und wer abhängig bleibt. 
Die sozialistische Gemeinschaft in Gestalt der LPG hin­
derte ihn daran.
Jetzt ließ er die Maske fallen. Der alte Wolf im Schafs­
pelz zeigte sein wahres Gesicht. In der ersten Stunde 
der jungen Genossenschaft begann Fink seine raffi­
nierte Hetze und organisierte ein ganzes System gemei­
ner Intrigen. Er diffamierte jede, Errungenschaft des 
Sozialismus. Vor allem die jungen, von der Arbeiter- 
und-Bauen-Macht ausgebildeten Agronomen waren 
ständiger Gegenstand seiner ruchlosen Hetze. Unsere 
Erfolge log er blind vor Haß in Niederlagen um. Jedes 
Stück aufwärts zerriß ihn innerlich. Seine Wut ließ ihn 
unbedacht werden. So entlarvte er sich allmählich.

Nachts auf Dummenfang
Nun ging er aufs Ganze. Er trat Ende Juni aus der 
LPG aus und versuchte andere mit in seine Niederlage 
hineinzuziehen. In der Nacht vom 29. zum 30. Juni 
suchte er Genossenschaftsbauern auf und terrorisierte 
sie mit der verlogenen Behauptung, daß sie die letzten 
Mitglieder der Genossenschaft seien. Sie sollten eben­
falls ihre Austrittserklärung schreiben, denn schon mor­
gen könnte es zu spät sein.
Ein Bauer, in Gewissenskonflikt getrieben, erzählte den 
Arbeitern von den Hinterhältigkeiten Finks. Es erwies
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